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Meine lieben Freunde 1

loh habe das letzte Mal hier zu Ihnen gesprochen von

einem Gebiete des unbewusoten Lebens, das heisst desjenigen Le-

bens, das für das gewöhnliche Bewusatsein des Menschen, so wie

er es heute einmal im Erdendasein hat, unbewusst bleibt. loh ha-

be gesprochen über den Charakter des Schlafeslebens, und Ihnen

versucht ganz im Einzelnen konkret zu schildern, was die mensch-

liche Seale vom Hinsohlafen bis zum Aufwachen erlebt. Sie haben

vielleicht erkennen können, dass diese Krlebnisse der Mensohen-

seele zwischen dem Einschlafen und Aufwachen deutliche Offenbarun-

gen sind des ewigen, unvergänglichen lebons der ̂ lenschonseele,

weil Sie ja haben sehen müssen, dass dasjenige, was die Seele

durchmacht im Schlafzustande, durchaus Erlebnisse aus der geisti-

gen 7.'elt heraus sind. Und Sie wissen ja, dass die Erkenntnisse

solcher übersinnlicher Erlebnisse gewonnen werden können durch
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dasjenige, was ioh Ihnen hier öfters mündlich, was ioh sohrift-

lioh dargestallt habe in meinem Buche f. Wie erlangt man Krkennt-

u *

nisse höherer Welten, in meiner Geheirawissenaohaft usw. Sie wis-

sen, dass dasjenige, was alr. Erkenntnis im gewöhnlichen Bewusst-

sein des Menschen vorhanden ist, dasB dieses entwickelt werden

kann zu der sogenannten imaginativen, inspirierten und intuitiven

Erkenntnis. Solche Erlebnisse, wie aie die Seele unbewusst im

Schlafe hat, sie werden gewissermasaen beleuchtet durch diejeni-

ge Kraft, welche die erkennende Mensohenseelö sich erv.erben kann,

wenn sie sich zur Imagination, Inspiration und Intuition hinauf-

entwickelt. Duroh dieselbe Entwicklung ist es aber auch möglich,

denjenigen l'eil des unbewusston menschlichen Erlebens bis zu

einem gewissen Grade zu durchforschen, von dem das Schlafesleben

nur ein Abglanz, ein Abbild ist; Denjenigen ieil, aus dem die

Menschonseele austritt, vaenn aie durch Geburt oder sagen wir,

Empfängnis in das physische Erdendasein eintritt, und den sie

wiederum betritt, wenn sie turoh den üod aus diesem physischen Er-

dendasein sich herauslöst. Und ich werde Ihnen heute wenigstens

andeutungsgemäss einiges zu schildern haben von dem, was hinter

den Ereignissen der Geburt oder Empfängnis und des Todes für

das seelisch-geistige Menschenleben steht.

Gelangt der Mensch zunächst zur imaginativen Erkenntnia-

diese selbst will ich ja hier nicht schildern, ich habe sie oft-

mals hier geschildert, auch geschildert, wie sie erworben werden

kann - gelangt der Mensch zur imaginativen Erkenntnis, so ist ja

das Erste, daassein physisches Erdenleben, wie in einem groason

lableau als eine Einheit vor ihm ausgebreitet liegt. Im gewöhnli-
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ohen physischen Bewusstsein hat Ja der Mensoh sein Erdealeben

nur als Erinnerung in seiner Seele vorhanden. V.as iat darum, mei-

ne lieben Freunde, die Erinnerung? Sie ist etwas, das in Bildern

besteht, in Bildern, die allerdings durch ihre eigene innere We-

senheit hinweisen auf die Erlebnisse, die dar liensoh seit aeiner

Geburt oder seit einem Seitpunkte, der etwas darnach liegt, durch-

gemacht hat. Aber es sind doch Bilder, von denen aus den Erkennt-

nissen des gewöhnlichen Menschenlebens, so wie es heute der Mensoh

auf Erden hat, nicht gesagt werden kann, dass sie unabhängig vom

Leibe ein Dasein zu entfalten im Stande sind. Die heutige physi-

sche ~issensohaft )&&% ja durchaus recht, wenn sie den Menschen

hinweist darauf, wie diese Erinnerungsbilder abhängig sind von

der Konstitution des physischen Leibes. Sie hat Stecht, diese Wis-

senschaft, wann sie darauf hinweist, wie diese Erinnerung in den

allerersten Lebansjahren für den Menschen noch nicht vorhanden

ist, wie sie sioh heranentwiokelt mit dem physischen v)rganismus,

wie sie auch wieder heruntersinkt, wenn der physische Organismus

des Monsohen Belbst seiner Abendröte entgegengeht. Und sie kann

auch aus gewissen Krankheitserscheinungen, sie kann aus Untersu-

chungen des physischen Organismus bei erkrankten Menschen nach

dem lode konstatieren, v,ie der Ausfall des Gedächtnisses bedingt

ist durch gewisse physische Organisationsglieder. Gewias, die

Wissenschaft ist in solchen Dingen heute nioht zu einem Absohlusa

gekommen, aber derjenige, der in den Geist der betreffenden phy-

sisch-wissenschaftlichen Ergebnisse Bindringt, dar kann schon

durchschauen, wie einmal doch der Zeitpunkt kommen wird, wo für

die gewöhnlichen Erinnerungnbilder wird aufgezeigt werden können,
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wie sie gebunden sind an den physischen Meneohenorganismus. Aber

dasjenige, was wir so in Rüokbliok auf unser Leben gewisaenaasaen

aus dem Strome dieses Erlebens, den wir rückwärts ansohauen, wie

die einzelnen F.rinna rungsbilder he rauf wogend haben, daa iat nioht

gemeint, wenn gesagt wird, daas imaginative Erkenntnis daa Erden-

leben des Menschen, insofern ea ein geistig-seelisches ist, in

einem grossen Tableau vor sich hat. Dasjenige, was man da in der

imaginativen Erkenntnis überschaut, sind wahrlich nioht solche

abstrakte Erinnerungsbilder, wie aie das gewöhnliche Gedächtnis

bewahrt, es stellt sich vielmehr vor die imaginative i'.rkenntnis

ein in sich tätiges organisches Erleben, ein organisches Leben,

das nioht bloss jene Passivität hat, wie die Erinnerungsbilder,

sondern das eine innerliche Äraft hat, wie die «aohstumskräfte,

wie die Wachstumskräfte, lie in unserem Organismus tätig sind,

wenn v.ir die Stoffe der Aussenwelt, die wir zu unserer Hahrung

aufnehmen, auf eine - nun man darf schon sagen - wunderbare iVeise

in dasjenige verwandeln was wir brauchen, damit ea unseren Orga-

nismus konstituiere. Dasjenige/was da schaffend, schupfend in uns

lebt und webt, das ist etwas anderes als dasjenige, *aa auf eine

»ehr passive Weise blosis in unseren Erinnerungsbildern iat. Schau-

en Sie hin, meine Hoben Freunde, auf die Gedanken. Sie durchkel-

len unser flewusstsein; gowiss, wir verdanken dem Gedankenleben

innerhalb unseres Erdendaseins Unendliches. Wir werden durch un-

ser Gedankenleben innerhalb des Erdendaseins eigentlich erst zu

Menschen, und werden uns durch diese Gedankenbilder unserer Men-

schenwürde erst voll bewusst. Aber es sind eben doch flüchtige

Bilder, gebunden an den physischen Menschen-Organismus, wie die
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Flamme an den Brennstoff der Kerze. Dasjenige, was der imaginati-

ve Erkenner überschaut als das geistig-ßeeliache leben, das zu

Grunde liegt dem physischen Krdendasein, dasjenige, was er über-

schaut als ein wunderbares grosaea Tableau, das ist nichts Passi-

ves, das ißt ein innerlich Lebendiges, das ist ein solches, das

uns zwar geistig-seolisoh entgegentritt, von dem wir aber durch

unmittelbare seelische Anschauung ebenso wissen, wie es ist, wie

wir durch das Auge wissen, v.ie ein rot gefärbter U t M f t l Gegen-

stand ist. Uni wir können sagen in der imaginativen Erkenntnis,

dass wir nicht nur Gedanken haben, die aufblitzen in unserem Be-

wusstsein, sondern dass wir uns geradezu bewusst werden von Kräf-

ten, die an unseren Organismus arbeiten. Es ist mir ja, ich möch-

te sagen, geradezu wie «ine Absurdität übel genomiien worden, daas

ich einmal in meinem Büchelchen " Die geistige Führung des Men-

schen uni der Menschheit " es ausgesprochen habe, i a — alle)tf Weis-

heit des erwachsenen ITenschen nicht ao viel vermag ala die Weis-

heit des kleinen lindes, die allerdings unbewusst in diesem klei-

nen Kinde lebt* allein man sehe hin mit der auagebildeten, mit

der gelehrtesten Mensohenerkenntnis auf die Art und Weise, wie

ein menschliches Gehirn, wie ein menschlicher ganzer Organismus

ist in den ersten menschlichen Lebensjahren, und man sehe hin,

wie eigentlich der Mensch erst innerlich aich bildet. Alle Tätig-

keit selbst des genialsten Bildhauers ist ein geringfügiges gegen

dasjenige, was aus dem innerlich Geistig-Seelischen kraftvoll in

plastischer Tätigkeit durch das Kind ausgeführt wird, indem es

sein Gehirn plastlsoh ausbildet. Und derjenige, d«r dieses be -

denkt und durohsohaut, der bekommt erst eine richtige Anschauung
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von der hier waltenden, wunderbaren, geheimnisvollen Weisheit,

von einer Weisheit, die eino kraftvolle 'Weisheit ist, nicht nur

eine solche, die in einen Ilonachenkopfe bewahrt wird, um sich über

die 'Veit aufzuklären, sondern von einer Weisheit, die in sioh ei-

nen Krafteorganisinus geiatig-seeliacher ^rt enthält, der gewisser-

massen sttindlich weiter die üuauere Organisation des Äindos durch-

dringt und es erst zum vollen Menschen macht. Versuchen Sie nur

einmal, meine lieben Freunde, im Geiste sich ein flüchtiges Bild

von dein zu machen, was da arbeitet weieheitsvoli und grossartig

so, daßs der ilensoh ebon durchaus nicht mit seinem Verstände und

intellektualistlBoher Weisheit nachkommen kann'*was da arbeitet

in dem ^inrte, was lange Jahre arbeiten BIUBS aus dorn Unbewuasten

heraus zum Beispiel noch den Wunderbau der menschlichen bpracho

dem .'ienachen eingliedert, vorsuohen Sie einmal sich ein Bild -

allerdings wird es nur ein abstraktes Bild werden -̂ .ein Bild au

machen von diesem Weisheitsvollen Wirken bis herauf zu dem Zeit-

punkte wo der Mensch aich uo weit bewusat wird, dass er eich

seines Verstandes bedienen kann. Dann, möchte ich sagen, schafft

dieser Veratand eine ephemere Weisheit nach janer »Veisheit, die

den Menschen zuerst ftug,K innersten Weltenkräften heraus gebildet

hat. Aber vdr müssen uns nuch klar sein, da3S, wenn wir, ioh

möchte sagen, in der Oberschicht unseres V.eaena den uiGnsohlianen

intellektuellen Verstand ausbilden, das5ja in den Unterschichten

unserer menschlichen '.Vosenheit fortwaltet dasjenige, was in der

Kindheit iveisheitavoll als ein wundervoller Plastiker unseren

Organismus ausgestaltet. Dasjenige, waa da so zu Grunde liegt

als ein System, als ein Organismus von Kräften, das überschaut in
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in einen einheitlichen Tableau die imaginative Krkenntnie. Diese

imaginative Erkenntnis also hat nioht vor sich abstrakte Erin-

nerungsbilder, von denen man nicht sagen kann, ob sie sioh er-

halt an, wenn der Organismus in seine Elemente zerfällt, weil

sie an diesen Organismus ja gebunden sind, sondern diese imagi-

native Erkenntnis hat dasjenige System von Kräften vor sich, das

diesen Organismus aufbaut, das also nicht an diesen Organismus

gebunden ist, das so wenig an diesen Organismus gebundön ißt,

wie die schaffende geniale kraft des Bildhauers etwa gebunden

ist an den Stoff. Damit der Stoff werden kann, was er wird, mus3

erst die bildende Kraft des Bildhauers darüber kommen. Damit

der Mensch werden könnet als physischer Organismus, was er ist

im Erdendasein, müssen diese durchaus ausserphyaiseheri übersinn-

lichen Kräfte nls^eine hinter dem physischen Dasein dea «lenacnen

waltende geistig-seelische Organisation zu gründe liegen.

Das ist das irrste, was wir uns aneignen als eine An-

schauung, wenn wir zur imaginativen Erkenntnis aufsteigen. Aber

in demselben Momente, wo wir in der Lage sind,allo dasjenige, was

ala oin Geiatig-Seeliachea während unseres Ürdendaseins in uns

wirkt, was nioht nur unabhängig ist yon dem physischen Organis-

mus, nondorn clieson physischen Organismus selber erat in seiner

Gestaltung bewirkt, in lemaelben Moment«, wo wir uns zu diesem

aufschwingen, werden wir auch fähig, von unserem Erdendasein eben-

so abzumehen - wenn ich mich eines logischen Ausdruckes bediene -

von ihm zu abstrahieren, wie wir abstrahieren können von einem

Gedanken im physischen Leben. >vir müssen una durch diejenigen Me-

ditationsübungen, von denen ich oftmals zu Ihnen gesproohe habe,
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diese Kraft erringen, nicht nur von einem Gedanken absehen zu

können, nicht nur einen Gedanken unterdrücken zu können, sondern

dasjenige,, waa wir uns erst kräftiglich erwp-rben haben in Ansohauuig

des Geistig-Seelischen ira physischen Krdendasein, dieses kraftvol-

le Gedankantableau tilgen zu können in unserem Bewusntsein. Dann

aber, wenn wir all so in der Lage sind - ich möchte sagen - in

einer erkennenden Selbstlosigkeit, in einem erkennenden Altruis-

mus austilgen zu können auch aus unserer inneren Anschauung das-

jenige, was wir geistig-seolisoh wahrend des Erdenlebens aind,

dann tritt vor unserem Bewusstsein erst unser wahrhaft geistig-

seelisches Bwiges auf, dann tritt vor unserem Bewussfcsein auf als

ein konkretes geistig-seelisches Wesen dasjenige, waa wir waren,

bevor wir ans geistig-seolisoh Welten heruntergestiegen sind in

das physische Krdendaaein. Wir lernen uns anschauen als geiatig-

seolisohe Mensohenwesenheit im vorirdischen Dasein. Und wir lernen

nioht nur in allgemeinen abstrakten Ausdrücken über dieses vorir-

disohe Dasein sprechen, sondern wir lernen es anschauen in seiner

Entwicklung, und Einiges von dieser Entwicklung habe ich Ihnen

heute zu schildern.

Sehen Sie, meine lieben Freunde, wenn wir hier im ßr-

von

denlebon sind, da fühlen wir uns, wenn wixT'uns sprechen, verbun-

den mit unserem physischen Leibe; in unserem Wachzustände fühlen

wir uns mit diesem physischen Leibe verbunden. Üs mag das Ver-

bindungsgefühl mit dem physischen Leibe «in noch so dumpfes sein,

es ist vorhanden, es zeigt sich ja insbesondere dann, wenn in

diesem physischen Leibe krankhaft etwas nicht in Ordnung ist.

Dann fühlen wir nicht nur den physischen Leib im allgemeinen in
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einer dumpfen Lebensempfindung, dann fühlen wir diesen physi-

schen Leib auoh nach seinen einzelnen Gliederungen. Wir fühlen

unter Umständen unsere Lunge, unseren Magen, unser Herz, wir füh-

len unter Umständen unsere Kopforgane. Im gewöhnlichen Leben ist

das ja eben alles eingetaucht in eine dumpfe Lebensempfindung,

allein, der Ilenaoh hat einmal, wenn or nicht sein ganzes Leben

hindurch aussohliesslich gesund ist, er hat einmal auch immer

Gelegenheit, zu erfühlen seine einzelnen Organe, üurz, der Mensch

fühlt sich während seines ^agwaohenden Bewusstseins zwischen Ge-

burt und Tod im Krdenleben, er fühlt sich, indem er sich in sei-

nem "'esen empfindet, fühlt er sich zusammengehörig mit seinem phy-

sischen Leibe, mit alleden, was innerhalb seiner Haut eingeschlos-

sen ist. In dem Augenblicke aber, \*o dar Mensch nicht mit seinem

physischen Krdenleben verbunden ist, in jenen Zeiten, in denen

er ein geistig-seelisches Dasein vor dem Betreten seines physi-

schen Krdendaseins hat, in diesen Leiten fühlt er nicht als sein

Innerliches selbstverständlich dasjenige, was sein physischer Leib

oder densen Glieder aind, aber er hat auch dann ein Innerliches.

Ich musste es Ihnen schon andeuten, wie die Seele Bilder inner-

lich erlebt zwischen 4em fünsohlafen und dem Aufwachen, wenn ihr

diese Bilder auch nicht bewuast werden. Aber in jenem Zustande,

in dem die Seele war, bevor sie aus dem geistig-seelischen Dasein

heruntergestiegen ist in das physische Erdendasein, da hatte sie

das Bewusatsein einer anderen Innerlichkeit. Dieses Bewusataein

einer anderen Innerlichkeit ist nur verdeckt, nur verhüllt da-

durch, dass in unserem physischen Erdendasein unser physischer

Leib auch Erkenntnisorgan wird. Und er verdunkelt das Herein-
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schauen der Seele, das nur vorhanden ist, wenn die Seele körper-

frei ist. Aber dasjenige, was dann die Seele als ihre Innerlich-

keit erlebt, das ist jetzt oben nicht dasjenige, was Innerhalb

der Haut eingeschlossen ist, innerhalb der Haut des phyaisohen

Leibes, sondern es ist dasjenige, was die Organisation des Kosmos

ist. Und so wahr der Mensch hier in diesem physischen Erdenda-

sein als Krdanmensch verbunden ist mit seiner Lunge, mit seinem

Magen, mit seinem Herzen, mit seinen übrigen LeibesOrganen, so ist

er, wenn er im übersinnlichen Dasein vorhanden ist, verbunden mit

demjenigen, was sonst als die äussere Welt des Kosmos unseren Au-

gen, unseren übrigen Sinnesorganen erscheint. Was im Erdendasein

für uns Aussenwelt ist, das ist für uns Innenwelt, wenn wir im

ausserirdisohen Dasein vorhanden sind. Und wir schauen auf das

Erdendasein wie auf eine Aussenwelt herab aus dem übersinnlichen

Dasein, das wir verbringen zwisohen dem Tode und einer neuen Ge-

burt. Und wie wir hier, ich möchte sagen, eingefleischt sind in

unsere Lunge, in unser Herz usw., so sind wir eingekörpert, bevor

wir herabstiegen zum physischen Erdenleben in dasjenige, was uns

im äusseren Abglanz erscheint in den Planetenbewegungen, in den

•Konstellationen der Fixsterne, was uns erscheint im Erdendasein

als Kräfte, die eban den Kosmos durchwählen und durohweben. Das-

jenige, was kosmische Aussenwelt ist während unseres Erdendaseins,

ist unsere Innenwelt, wenn wir im auaaerirdischen Dasein vorhan-

den sind. Ka darf Sie der Gedanke nicht beirren, dass ja die äus-

aere Telt für die Erdenmensohen, die verschiedene Körper haben,

eine einzige ist; das ist Ja gerade das Bedeutungsvolle, dass wir

eine gemeinsame Welt hüben, wenn wir im außerirdischen Dasein

sind, dass dieselbe Welt, die der eine Mensch hat, die ist, die
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auoh der andere Mensch, hat, und claas die Menschen sich auseinan-

derhalten, so wie sio sich hier im Erdendasein räumlich ausein-

anderhalten dadurch, dass jeder in seiner Haut eingeschlossen

ist, dass sie sich auseinanderhalten durch die innere Kraft der

Seele. Auch im ausserirdischen Dasein ist jeder eine Individuali|-

tät, aber er ist nicht von den anderen Individualitäten getrennt

duroh den Raum, sondern durch die innere Kraft seiner Seele, durch

die zusammenhältenden Kräfte in seinem Inneren. Aber in diese zu-

sammenhaltenden Kräfte, in sie flieast ein dasjenige, was geistig

entspricht dem TTeltenall, demjenigen, was uns im physischen Ab-

bild der Sonne, des Mondes, der Planeten, der Fixsterne erscheint.

So wie wir hier im Krdenleben einem Menschen gegenüberstehen^, mit

den äusseren Sinnen, nur sehnn die Form seines Gesichtes, den

Glanz seiner Augen, die Bewegungen seiner Glieder, wie wir uns

aber bewusst werden dadurch, dass wir selber geiatig-Beelisohe

Wesen sind, dassin diesen Gestaltungen seines Antlitzes, in die-

sem Glänze seiner Augen, in dem Inkarnat seiner uaut, in den Be-

wegungen seiner Glieder sich ein Geistig-Seelisches auslebt, ao

erkennt derjenige, der die 17elt geistig-seelisch anzuschauen ver-

mag, daßs es nicht wahr ist, wenn man behauptet, Sonne und Mond,

Fixsterne und Planeten und die Bewegungen der Planeten seien nur

dasjenige, was una unsere heutige physische Astronomie schildert.

Biese Schilderung gleicht eigentlich derjenigen, die jemand geben

wollte, der nur die äusseren Ortsveränderungen eines Muskels un-

serer Antlitzmuskeln schildern wollte, der nur die Bewegungen der

Augenwimpern schildern wollte, und nicht gehen wollte in den Orts-

verilnderunden der Antlitzmuskeln, in dieser Bewegung der Augenli-

der den Ausdruck «ines Geistig-Seelischen. Derjenige, der die
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Welt geistig-seelisch anzuschauen vermag, der ai&fefc in den Er-

scheinungen des Mondes, der Sonne genau so den physiognomischen

Ausdruck eines koamisoh Geistig-Seelischen, wie wir in einem Alen-

schenantlitz den Ausdruck eines Geiatig-rSöeliachen sehen. In den

Bewegungen der Planeten aieht er Aeusserungen geistig-seelischer

Geschehnisse, wie man sieht in den Bewegungen der GlieMassen der

Menschen die Offenbarungen geistig-seolisoher Impulae. Und in die-

sen geistig-seolisohen Hintergründen desjenigen, was uns im phy-

sischen Abbilde der äussoren physischen öonne, des äusseren phy-

sischen Mondes, der Sterne und ihrer Bewegungen erscheint, in die-

sem Geistig-Sealisohen, das im Kosmos entspricht dem Geistig-See-

lischen des einzelnen Menschen, lebt der llensch, wenn er ein über-

sinnliohes T'«'esen int, bovor er hinunter gestiegen ist in das Er-

dendasein. Und so, wie ich hier als Erdenmonsoh sagen kann: in

mir lebt Lunge und Herz, M kann ich als überirdischer Mensch,

bevor ich heruntergestiegen bin in das sinnlich-physische Dasein,

um meinen physischen Leib zu konstituieren, sagen: in mir lebt

Mond und Sonne, wobei ich mir allerdings bewusst sein muss, dass

ich nicht den sinnlichen Erdenabglanz von Sonne und Mond meine,

sondern dasjenige, was als Geistig-Seelisches zu Grunde liegt.

Die ganze göttlich geistige iVelt durohwebt und durchlebt mich,

indem ich in einem überirdischen Menachendasein bin. und indem man

dieses durchschaut, moine lieben freunde, bekommt man erst jene

tiefe Ehrfurcht vor allem wirklichen Weltendaaein, in das der

Mensch hineinverv/oben worden, ist, denn man durohsohaut nunmehr

die wunderbaren Zusammenhänge, die da bestehen zwischen dem Men-

sehen und dem Weltenall. Ilan lornt hinschauen auf den Menschen,

wie er dasteht in seinem physischen Erdendasein und man lernt sioh
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durch klar, denn dieser physische Organismus int die Zielbildung

desjenigen, was in unermesslich grossartigar \7eise geistig-see-

lisoh anschauend, sich seiner voll bewusst der Mensch als den

kosmischen Keim seines inneren Leben3 erlebt. Ben physischen

kienso henke im bekommt der Mensch aua der physischen Welt; den

geistigen Keim, den bekommt der Mensoh aua der geistigen Welt

heraus. Und wir sind gewisserraassen in einer gewissen Seit, be-

vor wir heruntergestiegen sind zum physischen Erdendasein, wir

sind gewissarmassen ein in die ganze Welt ergossener, riesiger

geistig-seelischer Menschenkeim, der sich dann vereinigt mit

dem physischen Mensohenkeim, der uns hier empfängt, wenn wir

ins Erdendasein heruntersteigen.

Wir schauen auf unser kosmisches Dasein hin, wenn wir

durch die inspirierte Erkenntnis in das vorirdisohe Dasein er-

kennend hinblioken. Wie wir uns hier mit unserem Organismus eins

wissen, wissen wir uns durch dieses Hinschauen eins mit der gan-

zen Welt. Hier, in dieser Welt schaut der Mensch hin auf die aus-

seren Offenbarungen des Geistigen in der Natur, im Mensohendasein,

er ahnt hinter diesen sinnlich-physischen Offenbarungen das Gött-

lich-Geistige. Im vorirdischen Dasein ist er durchdrungen, durch-

wallt und durchweht von diesem göttlich-geistigen Dasein, und die-

ses göttlich-geistige Dasein lebt sich in ihm so aus, dass es in

ihn hereinpflanzt jene Kräfte, die hinteniieren nach dem physisohaa

Erdendasein. Wie wir hier unsere Augen hinaufrichten zum wunder-

baren Sternenhimmel, so richten wir vom ausserirdisohen Dasein un-

sere Augen hin auf den V.underbau des physischen Menschen, wie er

hier im Erdendasein lebt. Ich möchte sagen, wir schauen von der

Erde zum Himmel in unserem physisohen Erdendasein, wir schauen
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aber von dem Himmel zur Erde in unserem vorirdisohen Basein. Da

wird die Erde uns verständlich ala das Götterwerk, als das sie

eigentlich in unserer Seele leben sollte. Und alles das ist un-

mittelbares Krlaben zunächst im vorirdischen Dasein.

Aber es tritt zu einer gewissen Seit, nachdem wir

dieses vorirdische Dasein durchgemacht haben tritt etwas ein wie

eine Art Zurückziehen der göttlich-geistigen Wesenheiten von uns

Menschen. Wir haben noch nicht eine .Natur um uns, wir haben ja auch

in diesem goistig-seelischen Basein noch keine physischen Augen,

haben noch keine physiaohen Organe, könnten also eine Natur noch

garnioht schauen. Wir haben noch keine Natur um uns; also, wir ha-

ben um uns etwas, was nur wie ein Hereinsoheinen des Göttlich-Gei-

stigen ist. Da», meine lieben freunde, ist der grosse Umschwung im

vorirdischen Basein, dass wir zuerst erleben ein unmittelbares Da-

rinnenstehen, Durchdrungensein von und mit dem göttlioh-geiatigen

Basein, daBs aber dann ein Zeitpunkt eintritt, wo wir mit unserem

Geistauge hinschauen auf die Geistwelt, die uns umgibt, die jetzt

auch noch immer eine Geistwelt ist, aber wir müssen uns sagen:

vorher haben wir mit den göttlich-geistigen Wesenheiten gelebt,

jetzt zeigen sie sich uns durch ihre Taten, jetzt ist ihre Erschei-

nung da. Ss ist eine geistig-seelische Krscheinung, die wir nicht

erst im Rrdenleben haben, es ist aber nur eine Offenbarung dessen,

was wir früher selbst erlebt haben. Wir treten aus der Sphäre de«

Erlebens in ft-le Sphäre der Offenbarung ein. Und in demselben

Masse, in dem wir aus dem Erleben in die Offenbarung eintreten, in

demselben Masse, in dem wir uns sagen müssen, die göttlich-geisti-

gen Wesen haben sich von uns Menachen für das unmittelbare Krleben
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zurückgezogen, wir können sie jetzt nurmehr anschauen, sie sind ge-

wiss für uns Mensohen da, aber sie sind nur für unsere geistig-

seelisohe Anschauung da, in demselben Augenblicke erwacht in unse-

ren geistig-seelischen vorirdischen Basein dasjenige, was ich ver-

gleichen kann mit dem, was in unserem physisohen Organismus lebt

als ein Begehren. Der Mensch wird durchdrungen in dem Masse,in dem

die Welt vorirdisoh Offenbarung wird, innerlioh von einem Begehren.

Er fühlt sich eigentlich jetzt erst als ein Selbst, das abgesondert

ist von der übrigen Welt, *ir gehen ja da von einem Erleben, das

zugleich ein Welterleben ist und ein Erleben des eigenen Mensohen-

wesens, wir sind eine Zeit—lang«, zwischen 2od und einer neuen Ge-

burt nicht nur Mensohenwesen, wir Bind Weltenwesen, Weltenbewusst-

sein und Menschheitsbewusstseln fällt in eines zusammen/ da kommt

der Zeitpunkt, wo daa ""eltenbewusstsein und das Mensohheitsbewusst-

sein auseinandertreten, wo die Welt nicht mehr von uns erlebt wird,

j

sondern sich uns offenbart, wo eirpon der Welt abgesondertes Inne-

res in uns auftritt. Früher war unser Inneres eins mit der Welt;

jetzt tritt ein von der Welt abgesondertes Inneres auf, und das

kündigt sich zuerst als ein inneres Begehren, als ein Wünschen, ein

"ollen an. Ein Wünschen, ein Wollen, ein Bepehren zielt imraer auf

etwas. Dieses Wünschen und dieses Wollen und dieses Begehren, es

zielt auf unser künftiges Erdenleben, zu dem wir nach einiger

Seit heruntersteigen werden. T̂ir werden erfüllt von den Anschauun-

gen unseres künftigen Erdenlebens, und wir nehmen damit auf jene

Kräfte, die dann unbewusst werden, wenn wir durch das öabryonalle-

ben auf Erden hindurchgehen. \7ir haben sie da be wusst, aber das

Bewusstsein wird immer mehr und mehr abgedämpft und es tritt al-
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lerdings ein Zeitpunkt ein, v;o das Begehren stark wird, und wo

selbst die Offenbarung der göttlich-geistigen Welt, in der wir

vorher webend und lebend waren, wo seibat dleae Offenbarung im-

mer mehr und mehr abgedunkelt wird, wo wir als geistig-seelische

^eaen im vorirdiachen Dasein so empfinden müssen, dass wir uns

sagen müssen: immer schattenhafter und schattenhafter wird die

Geiatwelt um uns herum. Dasjenige, was früher noch hell erglänzt

hat als göttliche Offenbarung, es wird immer schattenhafter und

schattenhafter. In dem Masse, in dem das Aeussere immer schatten-

hafter und schattenhafter wird, werden die inneren Begehrungskräf-f

te vehementer; die Ausaenwelt verdunkelt sich uns innerhalb un-

seres Gaistdasoins, die Innenwelt wird kraftvoller, aber nach

einiger Seit nimmt uns diese kraftvolle Innenwelt völlig das Be-

wusstaein des künftigen Erdonlebens. Für eine äelt, die der irdi-

schen >iapfii.ngnis nicht lange vorausgeht, verdunkelt sich der Hin-

blick auf das irdische Dasein. Wirkaben vorher hingeschaut auf

dieses irdische Dasein; es war gewissermassen die Zielerscheinung,

jenes grossartige, mächtige Weltentableau, in dem wir gelebt ha-

ben. Jetzt entfällt uns der Hinblick auf die Erde, dafür aber geht

uns ein anderer Anblick auf» Rs ist nicht lange bevor wir herun-

tersteigen zur Krde, da aber gerade, wenn wir heruntersteigen,

entfallt uns der Hinblick auf die Erde, und auf geht uns der

Blick in die Aethorv.elt. Dasjenige, was Aetherersuheinungen sind,

die das Licht bergen, die die Lebenskräfte bergen, dasjenige, was

im Räume axisgebreitet ist, aber nicht zentral von der ürde in den

Raum hinauf, sondern, ich möchte sagen, wie von der Peripherie

der T.Velt auf die Krde hereinwirkt, herein sich ergiesst, das Aetha-

L
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risohe, das wird uns anschaulich* Wie in einem grossen, die ver-

schiedensten Gestaltungen in sich aufweisenden Weltennebel wird

eine ätherische ?,'elt geistig um uns herum sichtbar, und aus die-

ser ätherischen Welt können wir mit jener Kraft, die uns geblie-

ben ist, mit der Kraft des BegehrungsVermögens können wir gewis-

aemassen dem ungemeinen ätherischen ?<eltennebol entnenmen unse-

ren eigenen Aetherleib, können ihn formen, und indem wir unseren

eigenen Aetherleib formen, bilden wir mit diesem Aetherleib ein

Abbild desjenigen, was wir früher waren in der geiatig-seeli3ohen

Welt, gliedern diesen Aetherleib ein dem, waa uns aus der Verer-

bungsentwioklung, waa uns durch unsere Vorfahren an physischer

Substan£ialität sntgegengebrächt wird; und wir steigen zum Erden-

dasein herab.

Sehen Sie, meine lieben Freunde ( m.s.v.A.), ioh konn-

te Ihnen nur schildern^ skizzenhaft dasjenige, waa da sich ergibt

für die imaginative und inspirierte Rrkenntnis, wenn der üenseh

sein Bövsrusstsein erweitert über das gewöhnliche Erdenbewuaotsein

hinaus. Indem der Mensch im Laufe der irdischen Entwicklung vor-

geschritten ist zu dem Bewusatsein, das er heute hat, zu dem Be-

wusstsein, das in engstem ainne an die physische Körperlichkeit

gebunden ist, hat er oin ursprüngliches Bewusstaein verloren.

Auf das habe ich ja auch schon öfters hingewiesen. Ich habe da-

rauf hingewiesen, wie uns die Geschichte eigentlich nur die Aeus-

serliohkeiten des irdischen Lebons der Menschheit schildert, wie

wir brauohen eine Seelengeschichte, .,ie diese Üeelengesahichte uns

aufzeigt, dasa die Menschen nicht immer eine solche Bewusstseins-

verfassung gehabt haben als heute, wo sie nur mit ihrem Verstande
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dasjenige kombinieren können, was die sinnlichen Organ© wahrneh-

men, und wo sie nur heraufholen können dasjenige, was aus der phy-

sischen Äörperlichkeit zum Bevrusstsein heraufsteigt. Je weiter

wir in ältere leiten der Menschheit zurückgehen, desto mehr sehen

wir, v.ie die Menschen eine Art ursprüngliches, wenn auch traum-

haftes Hellsehen gehabt haben. Dasjenige, was der Mensch sich heu-

te erwirbt in der imaginativen, in der inspirierten Erkenntnis,

iat ein vollbewusstes Erkennen, ich möchte sagen, so vollbewusst,

wie das mathomatische Erkennen ist * aber ein dumpfes, traumhaftes

ilellsehen, das aber nicht weniger weiaheitdurchtränkt war, hatten

die Menschen einer früheren 2eit. Diese Menschen einer früheren

Zeit, sie empfanden nicht nur dasjenige, was der heutige Mensch

mit dem gewöhnlichen Bewusstsein erlebt, wenn er in sioh hinein-

schaut, sondern sie empfanden da schauend etwas von dem, was ioh

Ihnen jetzt geschildert habe. Und gehen wir noch zurück selbst in

die ältesten ägyptischen Zeiten, gehen wir in noch Itltere Seiten

zurück, von denen keine Dokumente der äuaseren Geschichte, sondern

nur eine solche Geschichte, wie ioh sio in meiner Geheimwissenschaft"

dargestellt habe, Kunde gibt, dann findon wir Menschen, die sioh

nicht erwerben mussten durch solche Uebungen, wie ich sie Ihnen

oftmals geschildert habe, das Anschauen des vorirdiaohen Daseins,

sondern die von diesem vorirdischen Dasein so sprechen konnten,

weil in ihren Seelen von diesem vorirdischen Dasein im Erdenda-

sein etwas lebte wie eine Erinnerung. Der heutige Erdenmensoh hat

aioh seine preihelt erkauft dadurch, dass er nur eine Erinnerung

in abstrakten Gedanken haben kann an die Kreignigae, an die Kr-

lebnisse, die ihm während seinem Krdendaseins begegnen.
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heit in früheren Urzeiten hatte nioht nur solche Erinnerungen in

der Seele leben, sondern indem sie hineinblickte in dieses Seeli-

sche, holte sie ausser diesen Erinnerungen an dieses physische

Leben hervor aus dem Seelischen Bilder von dorn, was ich Ihnen

jetzt erzählt habe. Viö man sich heute im gewöhnlichen Bewusst-

sein erinnert an dasjenige, was man vor zwanzig, dreissig Janren

auf der Erde erlebte,s£o hat aioh in gewissem Sinne erinnert ein

Mensoh älterer Epochen an dasjenige, waa er im vorirdischen Da-

sein erlebt hat, und was iah Ihnen heute aus der Geisteswissen-

schaft heraus geschildert habe. Aber indem er ebenso sicher war

dieses vorirdischen Daseins, wie aer heutige Mensch durch seine

Erinnerung sicher ist, dass er nioht gestern geboren ist, oder

iaas er heute Eiorgens geboren ist, sondern vor heute, morgens schon

da war, wie er das weias aus seiner Erinnerung, so vvusste der

mensch älterer Epochen von seinem vorirdischen Dasein durch das-

jenige, was er in seiner Seele erlebte. Aber daraus entsprang ihm

auch die (Jewissheit, dasss dasjenige, was er erlebte als solches,

das schon da ist in einer geistig-seelischen üelt, bevor er herun-

tergestiegen ist zum physischen Krdendasein, daas das durch die

Pforte des .Todes geht, daas das nioht abhängig ist vom physischen

Organismus, dasa, geradeso wie es aufbaut den physischen Organis-

mus für las Krdendasein, es sein weiteres Dasein findet, wenn die

Pforte des .̂odes iurchschritten ist. Aber was geht da hinaus aus

dem physischen Krdendasein? Dasjenige, was wir hier im physischen

Erdenriasein als Gedanken erleben, meine lieben Freunde, das iüt

schon auch an don physischen Organinmus gebunden; allein dasjeni-

ge, was als Wille in einor so wunderbaren Weise heraufquillt aus
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dem Menschen, daas dor Mensch eigentlich auch Beine Willenser-

soheinungen nur in Gedanken, in Vorstellungen erfassen kann, dasa

der Mensch sagen kann, iah will meine dand erheben, ioh will mei-

nen -arm erheben, aber nicht weise, was zwischen diesem Gedanken

und zwischen der wirklichen Anaerhebung vorgeht, wo das ganze Wun-

der dazwischen liegt, das Anapannen des Muskels, das Bewegen, das

alles ist ja im Unbewussten gelegen,wie die iireignisae des Schla-

feslebens selber für die Se^le, dasjenige, was da als «ille herauf

kommt, das bleibt zum grossen Teile unbewuaat, daa heisst^es

spiegelt sich nur ira Gedankenleben. £er aber mit inspirierter und

intuitiver Erkenntnis hinuntorschaut in dieses .Villensleben, der

macht innerhalb dieses Willenslebens gewaltige Entdeckungen. Hier

im physischen Erdendaaein, das wir nur äusaerlich anschauen, hier

in diesem j-rdendasein, hier verrichten wir unsere Handlungen, und

eine materialistische Zeit konnte sogar glauben, dans diese Hand-

lungen, diese Taten, die wir hier im physischen Erdendasein ver-

richten, erschöpft seien im physischen Krdendasein, daaa sie kei-

ne weitere Bedeutung haben. Derjenige, der aber in die wahre Wil-

lensnatur des Menschen, die dem gewöhnlichen lagesbewuastsein un-

bewuast bleibt, hinuntarachaut, der sieht da, wie yich nicht aus

dem Denken heraus, aber aus dem Wollen heraus in demselben Masse

in dem der Mensch im physischen Krdendasein fortschreitet, etwas

bildet, was sich zusammensetzt aus der Bewertung seiner Handlun-

gen. Heine lieben Freunde, im physischen Krdendasein sagen wir:

eine Handlung ist gut, eine Handlung ist böse, wir sind zufrieden

mit irgend einer lat oder unzufrieden. 7*'ir können vielleicht glau-
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ben, das sei nur ein abstraktes Urteil, das wir au der Handlung,

zu der Tat hinzufügen. Schauen wir mit unserer wirklichen.wahren

Inspiration und Intuition in die »TillonsweBenheit des Menschen

hinein, dann sehen wir, wie sich da webt aus demjenigen, was hier

nur Gedanke ist, ein wirkliches Wesen, wie das Urteil: ich kann

zufrieden sein mit einer Handlung, oder iah muss unzufrieden sein,

wie das innerlioh willfmugoraäsa zu einer Tatsache wird, wie ein

ganzes 'Vasen sich in den Tiefen unserer Menschennatur zusainmen-

webt, ein Wagen.das, wonn ich mich jra ausdrücken darf, ein Ant-

litz haty je nachdem unsere Handlungen hier im Erdendasein waren.

Haben wie schlechte Handlungen verrichtet, bei denen wir bei voll-

st^ndigem-MenschenbewuBätsein nicht zufrieden stein können, so

entwickelt sich da in unserem Inneren ein Wesen mit einem häasli-

ohen Gesichte; haben wir Handlungen verrichtet, mit denen wir zu-

frieden sein können, so entwickelt sich ein Wesen mit einem sympa-

thischen Gesichte. Tatsächlich, die Bewertung unserer iiandlungen

wird ein inneres Wesen in uns, und in demselben Masse, in dem im-

mer mehr und mehr dasjenige, was unsere Ger'anken Bind, vom physi-

schen Organismus abhängig worden - beim Kinde waren Bio es noch

nicht, da haben »ie gearbeitet an der physischen Organisation,

dann werden sie abstrakt -etM dora.selben Hasse In dem, ich möchte

sagen, unsere Gedanken in unserem physischen Organismus ein Leich-

nam werden - denn sie leben ja nicht, sie aind tote Gedanken -

in demselben Hasse regt eich da unten die moralische Wesenheit des

Menschen, die er aber selber während seines Lebens ausbildet. Die-

se moralische Wesenheit ist da, und diese moralische Vesenheit

vereinigt sich mit seiner Ioh-7.esenheit und lieae moralische
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Wesenheit trägt er nun durch die üodespforte hinaus in die gei-

stige Welt. Indem der Mensch durch die Todespforte in die geisti-

ge ftelt hinaustritt, hat er zunächst - sie können das geschildert

finden in meinem Buche " Theosophie" - er hat zunächst seinen phy-

sischen Leib abgelegt, er ist in seinem ätherischen Leibe; da hat

er noch ein Bewusstsein von seinen irdischen i'aten. Aber dieses

Bewusstsein beginnt durchsetzt zu werden von einem kosmischen

Weltenbe-uantsein. Dasjenige, was der Aethsrleib ist, löst sich

auf im Bllgeraeinen »eltenäther; gernd9_so wie man es vor der

Geburt zusammengezogen hat, löst ea sich jetzt auf im Taltenäthero

Der Mensch lebt mit dem, was Sie in meiner "Iheosophie" genannt

finden den astralisohen Leib, mit dem lebt er in den Kosmos sich

allmählich wieier ein, aber er lebt noch zusammen mit seinem neu-

gebildeten moralisch-geistigen Organismus; den trägt er hinaus zu-

nächst, mit dein lebt er sich hinaus. UnÄ jetzt entsteht für ihn

eine Aufgabe, «ine Aufgabe, dia zusammenhängt mit dem, was ich

Ihnen schon das letzte Mal, alß ich hier zu Ihn3n gesprochen habe,

gesagt habe für das Schlafesleben des Menschen, ̂ oh habe Ihnen dß

dargestellt, wie der Mensch während des Sohlafes die Kraft hat,

um wieder herein zu kommen in den physischen Organismus, dass er

diese Kraft hat durch dasjenige, was man als Mondankräfte be-

zeichnen kann. Die Monienkr&fte tlmd dasjenige, was den Menschen

in das physische Erdendasein - sogar an jedem liorgen - zurück-

bringt. Innerhalb dieser Sphäre der Hondenkräfte bofindst sich

der Mengeh zunächst, wenn er seinen physischen unl Aetharleib ab-

gelegt hat. Aber innerhalb dieser llonienkräfte kann er nicht das

^eltenbewuastsein, das ich Ihnen vorhin geschildert ha-
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be, bekommen, sondern da hat der Mensch nooh etwas, was ihn mit

der Erde verbindet durch diesen moralischen Erdenorganismus. Er

muss sich den Mondenkräften entreiasen, er muss zurücklassen in

der Mondensphäre dasjenige, was er sioh da selber gewoben hat

aus seiner moralischen Handlungsweise, aus alledem, was er als

moralische oder unmoralische Handlung vollbracht hat, er rnuss das

zurücklassen in der Mondensphäre und muss eindringen in die Son-

nenaphäre in die Sternenwelt. Jetzt muss er nicht nur in das Ab-

bild eindringen, wie ioh es für den Schlafzustand geschildert ha-

be, sondern jetzt musa er eindringen in die wirklich reale Sonnen-

und Sternenwelt, er muss sich entreissen der Mondensphäre.

Auch davon hat das hellseherische Bewusstsein der Ur-

mensohheit ein Erlebnis gehabt, konnte sprechen von diesen Dingen,

die heute der Mensch sich nur erringen kann, wenn er seine geistig-

seelischen Kräfte ausbildet, konnte sprechen die ürmensohheit

durch die natürlichen elementaren .Kräfte, die ihr eingepflanzt

waren. Aber diese Urmenschheit, die war zu gleicher Zeit immer ge-

leitet, so wie man heute geleitet ist roxi der Wissenschaft, wie

man geleitet ist von den verschiedenen Unterriohtsanstalten -

solche gab es ja nicht in älteren Zeiten -, so war diese Mensch-

heit in filteren Zeiten geleitet von demjenigen, was von den My-

sterien ausging. Dasjenige, was der Mensch schauen konnte vom vor-

irdischen und nachirdischen Dasein, das wurde gewissermassen ori-

entiert von dem, was nun durch ihre höhere Erkenntnis die ?2inge-

weihten der Mysterien wussten. Und da erfuhren die Angehörigen der

Urmenschheit dasjenige, was bei Einigen, die im damaligen Sinne

wissend waren, inneres Erlebnis wurde, da erfuhren denn die Ange-

hörigen dieser Ürmenaohheit, dass dor Mensch sich nicht entringen
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kann durch eigene Kraft nach dem Tode der Mondensphäre, daaa ihm

entgegenkommen rauss ein geistiges Wesen aus dem Kosmos, dessen

äusserer physischer Abglanz die Sonne ist. Das muss ihm entge-

genkommen, das muss ihn der Mondenaphäre entreissen. Er muss

zurücklassen dasjenige, was er als Schuld von der Krde mit sich

trägt, er muss in die schuldfreie Sphäre des Kosmos hinaufgeführt

werden durch dasjenige, was die alten Initiierten das hohe Sonnen-

wesen nannten, das in allen alten Hysterien eine wunderbare Be-

schreibung fand. Du brauchst, so sagte man dazumal zum Menschen,

die Kraft, die <Air aus den Himmeln entgegenkommt, Aber der Mensch

war dazumal anders organisiert - ioh habe es auch schon heute an-

gedeutet, wie anders damals der Mensch organisiert war -/er hat-

te hellseherische Kräfte in seinem inneren, er wusste auf der

Erde, dass es eine übersinnliche Telt gibt aus innerer Anschauung.

Er hatte eigentlich garkoine richtige Todesfurcht, denn was war

denn der üod? F.in Erlebnis im Leben, ir sah, dass in seinem Inne-

ren etwas unabhängig war vom l'ode. Bf hatte das, was unabhängig

war,in seinem Körper, und woil er das in dem Körper hatte, konnte

er sehen, wie ihm das Sonnenwesen entgegenkam, er konnte die Hil-

fe annehmen nach dem Tode. Aber darinnen besteht der Fortschritt,

der irdisohe Fortschritt der Menschen, dass die Menschen verloren

haben auf natürlichem Wege die Anaohauung ihres Rwigen. Die

Menschheit hat das intellektualistische Bewusstsein erlangt, das

ganz an den physischen Leib gebunden ist, das abhängig ist von

dein physischen Leib; je nachdem der physische Leib organisiert

ist, haben wir das Erdenbewusatsein. Dieses Krdenbewusstsein, das

verdunkelt uns die geistige Wmltf auch bevor wir geboren sind und
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nachdem wir sterben. Ftir den heutigen Menschen ist es nicht so

wie für den Urmenschen ( oder nuch noch für den Mensohen in der

älteren ägyptischen Seit), daaa er ein gewisses Lioht mitbringt

duroh die fodeapforte duroh, und sioh erhellen kann den Raum -

wenn ich mich so ausdrücken darf jt- es ist nur bildlich gespro-

chen - der übersinnlichen Ifcli, und entgegeneilen gewisaermassen

kann dem hohen Sonnenwesen, das kommt, um ihn aus der Mondensphä-

re hinauszuführen. Duroh dasjenige, was er in sich hatte zwi-

schen Geburt und lod, konnte er erkennen dieses hohe Sonnenwesen.

Sehen Sie, Sie brauchen sich an dem Ausdrucke nicht zu stossen;

die alten Eingeweihten hatten aus ihror ",iasenachaft heraus dieses

T.'esen, das.,hohe Sonnenwesen zu nehnen. Aber es kam eine Seit in

der Entwicklung der Menschheit, wo die Menschheit verloren hätte

die Möglichkeit, nach dorn Tode in diejenigen Welten einzudringen,

in dies« eindringen muss, wenn sie sioh nicht selbst verlieren

will. Auf der anderen Seite nusste die Menschheit auf der Erde

zu jenem Bewuastsein vordringen, in dem man einzig und allein die

Freiheit sioh erwerben kann als Mensch. Dadurch wäre für die

Menschheit ein schrecklicher Sustand eingetreten zu einer gewis-

sen Seit. Der schreckliche Sustand der für die Menschheit einge-

treten wäre, der wäre der gewesen, dasa die Menschen abgeschnürt

worden wären von der übersinnlichen Welt, dass sie gerade durch

die Vollkommenheit^ die sie hier auf Krden erlangen, die sie prä-

destiniert zur Freiheit, dass sie gerade dadurch verlustig ge-

worden wären der übersinnlichen weit, weil sie nicht mehr den

Ansohluss an jenes geistige 'Tesen finden können, das sie ent-

reisst demjenigen, was sie mit der Erde zusammenhält für das Le-
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ben nach dem rode. Und was ist da zum weiteren wirklichen Fort-

schritt der Menschheit gekommen? Da konnte nicht eine äussere

abstrakte Erkenntnis kommen, eine 2heorie konnte nicht helfen.

Helfen konnte nur dk? eine, wenn jenes Wesen, das früher nur in

übersinnlichen Welten gelebt hatte, nur hereingetreten ist, ?»enn

die Menschen übersinnlich waren, nach dem rode und vor der Ge-

burt, wirklich geholfen werden konnte nur, vann dieses Wesen

auf die Erde herunterstieg, so dass der Erdenraensch schon auf der

Erde mit diesem A'esen eine Verbindung haben kann. Und der Herun-

terstieg ist das Ereignis von Golgatha. Die Christuswesenheit

ist heruntergestiegen und hat in dorn Jesusu von Bazareth Krden-

dasein angenommen. Und der Mensch gewinnt innerhalb des Erden-

daseins Zusammenhang mit dorn Christus Jesus. Dasjenige, was er

in dem Hinschauen zu dem Christus Jesus, wae er in dem Mitempfin-

den, Mitleiden, mit dem Myeterittia von Golgatha zu seinem Krdenbe-

wusstsein hinzufügt, was er da in sein Erdenbewusstsein hinein-

flögst, indem er sich nicht nur ein Ich nennt, das frei sein kann,

sondern indem er da3 Pauluswort erfüllt: • Moht ich, sondern der

Christus in mir", konnte er dieses T?7ort zur Wahrheit hier ia Er-

donleben machen, indora er sein Iuh, das er hier erlangt, & M ihn

aber zugleich abschnüren würde von der übersinnlichen Welt, indem

er dieses Erdenbewusstsein verbindet mit demjenigen, was durch

daa Opfer eingetreten iot in das Erlandasein durch das Christuswe-

sen; dadurch trägt sich der Mensch durch den Tod durch. Die Fähig-

keit, die ihm früher geworden ist nur dadurch, dass er elementare

Kräfte in sich gehabt hat, seit dem Mysterium von Golgatha ist

es die Vorbindung des Krdenmonschan in seinem Bewussttsein, in
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seinen Seelenleben mit dem Christus, mit dem Mysterium von Golga-

tha, das ihm sichert sein Loben, wenn er durch die Todespforte

tritt. Denn dasjenige Bewusstsein, das M M durch den physischen

Leib erlangt, das müsate man mit dem physisohon Leib auch wiede-

rum verlieren, man würde nicht finden den *Veg durch die geistigen

Welten. Findet man auf der Erde den J*fihror, das heisst den Chri-

stus, der duroh das Mysterium von Golgatha gegangen ist und nun

seine geistigen Kräfte im Sinne dos Paulus*ortes: "liefet ich son-

dern der Christus in mir" mit der Erdanmensohheit verbunden hat,

dann findet man lebendig sioh hindurch duroh die Pforte des Dodea.

Daher kann(das Pauluswort in vollem Ernste genommen werden: " Und

wäre der Christus nicht auf die Erde gekommen, d. h. hätte den

Tod nioht überwunden, so hülfe den Menachen alles nioht in ihrem

Glauben". Die alten Eingeweihten haben den Menaohen gesagt: ein

überirdisches Wesen wird an euer Bewusstsein anknüpfen, das)4 ihr

hier von eurer ganzen Menaohennatur habt, und wird euoh hinaus-

führen aus dem Mondendasein in das reine koamisohe Weltendasein.

Die neueren Eingeweihten müssen den Menaohen sagen: blioket hin axf

dasjenige, v.as durch den Christus im Mysterium von Golgatha ge-

sohohen ist, nehmt auf in euer Bewusstsein die Substan£ialitü.t

des Christus mit all ihrer KraftI Die geht mit euoh durch den

j?od und führt euch entgegen denjenigen Welten, die ihr lurohma-

chen müsst zwisohen dorn Tod und einer neuen Geburt. In der Lionden-

sphäre werdet ihr zurücklassen eure moralische Wesenheit.

allein sie wiederfinden, wenn ihr zurückkehrt in die Mon-

densphäre, und in eurem Erdenauhicksal wird das Abbild desjenigen,

was ihr erst zurückgelassen habt und dann wiederfinden werdet in



der Hondensphäre, orsohoinen.

Sehen Sie, von dorn, was ich Ihnen jetzt erzählen kann,

weise eigentlich die monsohliehe "issenochaft durch die naturge-

mässe menschliche Wissenschaft erst durch jene Kräfte, welch©

der Menschheit gekommen sind im letzten Drittel des 19. Jahrhun-

derts. Früher waren diese Kräfte mehr oder weniger in der Mensch-

heit verdunkelt. Aber aie v/aren noch da, aber traumhaft aus den

alten leiten, die ich Ihnen eben vorhin geschildert habe. In den

eraten christlichen Jahrhunderten da haben die Ilensohen nicht das-

jenige gehabt, was wir houte erringen können durch Imagination,

Inspiration und Intuition, aber sie haben ein natürliches, atavi-

stisches Hellsehen gehabt, und es gab noch alte Eingeweihte zur

Seit des Mysteriums von Golgatha, die haben ihren Menschen, die

zu ihnen Vertrauen gehabt haben, sagen können: der Christus, der

in derjenigen Welt war, an die Ihr euch erinnert als an die Zeit

eures vorirdischen Baseins, der Christus, der früher nur in aus-

serirdischen Sphären war, der ist durch das Kretiz von Golgatha

auf die Erde herabgestiegen. Daher hat man in den ersten vier Jah*

hundorten der christlichen Fjitwicklung auch des Abendlandes vor

allen Dingen das Augenmerk auf den heruntergestiegenen Christus

gerichtet, üeberall finden Sie in den Schilderungen der ersten

nachchristlichen Jahrhunderte - die Literatur ist ja zum grossen

Teile vernichtet -/überall finden Sie die Schilderung, wie aus kos-

nisohen Gelten und aus geistigen Gelten der Christus horunterge-

stiegen ist, und im Laibe des Jesus von ifasareth Erdendaaein ange-

nommen hat. Auf dieses Heruntersteigen, auf dieses Sichneigen zur

Krda wurde damals der grösste V.ert gelegt. Als aber mit dem vier-
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ten nachchristlichen Jahrhunderte die alten Eingeweihten anfin-

gen auszusterben, und die neue Einweihewissenschaft nooh nicht

da war, die erst kommen konnte mit dem letzten Drittel des neun-

zehnten Jahrhunderts als diese alten Eingeweihten ausgestorben

waren, da musste man in die Dokumente hinein dasjenige verhär-

ten, was früher ein unmittelbares Anschauen war. Man musste es

traditionell fortpflanzen^und die Menschen musuten, um das

JPreiheitsbewusstsein zu erlangen, eine Seitlang die alte Ein-

weihawissensohaft vergessen. Daher kam es, dass^je mehr sich die;

Menschheit dem 19. Jahrhundort näherte, desto mehr war vergessen^

wie das überirdische Christuswesen heruntergestiegen war in das

Erdendasein, und in dorn Leibe des Jesus von Nazareth Erdendasein

angenommen hat. Man schaute nur hin zuerst auf das historische Er-

eignis, und man verlor allmählich über dem Jesus den Christus, man

verlernt^über den Christus als die übersinnliche Wesenheit zu

sprechen, 7!ir müssen heute wieder beginnen über den Christus als
f

der übersinnlichen Wesenheit zu sprechen, wir müssen verstehen,

was es heisst, dass der Christus die menschliche Seele am Leben

erhält, denn der Leib hat sich verändert im Laufe der Menschheito-

entwicklung. V7arum hatten die alten Menschen ein Hellsehen? Weil

der Leib weicher war, $ie Drüsen waren innerhalb des Menschenlei-

bes nooh regsamer, Hfcarade die Drüsentätigkeit hat sich einer Ver-

härtung genähert, oind je mehr diese Verhärtung vorschreitet, je

mehr &«x Menscfcumleib immer mehr verhärtet, die Drüsentätigkeit

eine zähere wird, wird dasjenige, was als verhärteter Mensohenleib

dienen kann für den Intellektualismus - das ihn immer mehr und

mehr ausgebildet hat, indem der menschliche Leib die Drüsentätig-



keit verhärtet kriegt f( wird er selber,immer verhärteter und ver-

härteter, als solcher für den Verstand ausserorflentlich brauchbar,

aber den Zusamnonhnng mit der geistigen "Telt njuaa eich der Mensch

umso mehr mit der Seele erwerben. Von alledem wussten nooh die

Fingewelhten in den orsten vorchristlichen Jahrhunderten, sie

drückten nur die Sachen aus mit einem Mut mit dem heute nicht

mehr gesprochen wird. Sie sagten die Mensohen wären phyaisah al l -

mfihlioh immer kränker und kränker geworden, wenn nicht der Chri-

stus gekommen wäre und sie von der Seele au3 gesund gemacht hätte.

Daher wurde der Christus in den ersten christlichen Jahrhunder-

ten nicht nur in unserer Abstraktion verehrt, sondern vor allen

Dingen verehrt als der Heiler, als der grosse "eltenarzt, als

der Heiland.
•

Heute müssen diese Dingo erst wiederum alle errungen

werden, denn sie können nur errungen werden, wenn der Mensch wiede-

rum hineinschauen kann in die Geheimnisse von Geburt und fod '

und dasjenige, was hineinschauen kann in diese Geheimnisse von

Geburt und fod, kann nur auf dem ?7ege der imaginativen, inspirier-

ten und intuitiven "Vissenschaft errungen werden. Wir müssen all-

mählich davon Kunde erhalten, denn derjenige, der davon Kunde er-

hält, erwirbt auch schon seelisch die Anschauung davon.

Das ist dasjenige, was ich Ihnen heute vom Zusammenhang

des Menschen mit jenen Gelten, die er durch die Geburt verläast

und mit dem Tode wieder betritt, zu sagen hatte.



Hun erlauben Sie mir nur, meine lieben Freunde, die

Mitteilung, die notweniig ißt, ioh habe sie schon öfter in Stutt-

gart machen müssen - das was ich jetzt sage, hängt nicht mit

dem Vortrag zusammen -^aas eben bei meinen ge genwart igen Anwe-

senheiten in Stuttgart es mir leider unmöglioh geworden ist, was

früher gewissermassen eine Art von Zugehörigkeit gehabt hat zu

solchen, namentlich auch Stuttgarter Anwesenheiten, dass ioh ha-

be entgegenkommen können dem einzelnen Menschen mit mündlichen Be-

sprechungen. Aber es ist nun einmal so, die Stuttgarter Tätigkeits-

tage sind solche geworden, die einfach meine Tätigkeit meine iLraft

total zeraplittern. Es ist so, dass wiederum ein Sustand eintre-

ten müsste, der darin bestehen könnte, dass nicht durch die Ver-

grösserung der Arbeit unermesslich Neues mir zuwuchst, sondern

dass in der Vergrösserung der Arbeit sioh zugleich dasjenige er-

gibt, was eben zur Vergröasung der Arbeit notwendig ist, dass

mir nur bleiben würde, was nur von mir abhängig ist. Und daher

müssen Sie es schon entschuldigen, meine lieben Freunde, dass ioh

diesen Vortrag auoh mit jenem Erschöpfungs- und Knnüdungszustande

habe halten müssen, die mir sonst nicht eigen sind, die mir im-

mer mehr und mohr zuwaohsen, so oft ioh hier bin daduroh, dass

eben leider nicht die nötigen Hülfen zuwachsen zu der Vergrösse-

rung der Arbeit hier in Stuttgart. Ich muss das sagen, von jeder

Privatfoespreohung, von jeder Kinzelbesprechung bei dieser meiner

Anwesenheit abzusehen. Werden die Dinge einmal anders, werden

auoh solche kinzelbespreohungen möglich sein, wenn aber die Dinge

sioh so entwickeln sollten, dass immer mit der Vergröeserung der

Arbeit und adoh immer mehr unzusamnenhLngenderweise von mir ge-



fordert wird, dann ist der Tag von Morgens M s zum Abend erfüllt;

und niemand kann eigentlich auf einen anderen Standpunkt etehon,

als das entschuldigen, dass ich nicht in der Lage bin, mit einzel-

nen Persönlichkeiten Geapräche zu führen.


